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Sltmofpljäre ober überhaupt offener 8uft ausgefegt. Seicht
ift eS, bie ©rünöe ber geringen SBiberftanbëfâfjigfeit biefeS
fßrobuftS ju crfenncn, rocnn man bebenft, baß ÜßafferglaS
im SBaffer Ibêlidj ift, roorauS folgt, baß ein 2lnftrid) bamit,
beffen Srodnung nichts SlnbereS bebeutet, als bie S3er=

bunftung ber SBaffertijeite, buret) neuerliche Slufnaßme oon
SBaffer ober g-eudjtigfeit mieber ermeiept, refp. beeittträd)»
tigt merben mug. ®iefe neuerliche luftöfnng im Üöaffer ift
nietjt ber einjige tlebelftonb; auch roenn man eine mit
SßaffergtaS beftridjene böljerne ober metaitene Oberfläche
bem 97ebet ober ®unft ausfegt, oerliert ber 2lnftrid) balb
aßen ©lang, mirb roeiß, b. b- weiße $lodcn löfen fid) oon
ber Oberfläche ab. ®iefe fjlocfen finb reine Siefeterbe unb
bemeifen, bag bie gerfegung erfolgte, roobei fid) $ottafd)e
ober Soba oom Sitifat fdfieb. 5Berurfad)t mirb biefer 33or»

gang burd) bie in ber Suft enthaltene Soßlenjänrc. ©S

finb nämlid) alle Säuren, felbft eine fo febroadje mie bie

^oßlenfäure, im Staube, SBafferglaS ju gerfelgeu unb bie

fffiafferglaSfarbe mirb, allein angemenbet, überall ber ,Qer*

ftörnng unterliegen, mo bie toßlenfäure oon and) nur gc«

ringen SBaffermcngen begünftigt, gerfeßenb einmirfen fann.
3luf oollftänbig trodenen ©egenftanben bat Soßlcnfänre
feinen ©influß, tnaS fomit als 33eroeiS für bie bereits oor«
bin gemachte ©rmäßnung gelten fann, bag SBafferglaS, auf
Ifementmanern angemenbet, weitaus bauerbafter ift.

3nm befferen Sßerftänbnig ber fpäter folgenben feilen
mug nun beigefügt merben, bag ber ©bemifer bie Serbin»
bnng einer Sänie mit einem ftfîetalle ©alj nennt; menn
biefelbe Säure gleichzeitig mit zwei 3J?etalIen in ißerbinbung
ift, fo beißt baS fßrobuft IDoppetfatg. ®aS einfache Saig
ift gewöhnlich rafdjer gerftörbar, als baS IDoppelfalg. ©in
entfprecbenbeS 93eifpiet bietet baS ©las bar. Sdjmilgt man
Ouargfanb mit Kalf, fo bilbet fid) eine im SBaffer mobl
unlösliche, aber oon Säuren gerftörbare, meige, unburd)«
fichtige IDîaffe. (Eiefetfanrer Salt).

2Benn hingegen Sali nnb ißottafcße gleichzeitig in ben

Ofen gebracht merben, fo bilbet fid) eine ißerbinbnng oon
grnei Silifaten, aber mie oerfefjieben ift baS ißrobnft oon
ben S3eftanbtheilen. reinem .Quftanbe ftellt eS eine flare
transparente ÜJlaffe bar, auf metd)e roeber SBaffer nod) bie

ftärfften Säuren fichtbar einmirfen. ®S ift baS ttnfer ge=

möhnliches ©las. Sitte împpelfalge finb im Sßaffcr untöS»

liä); menn man beifpielSmeife .ginfmeiß ober falfinirte
3Jiagnefia mit SBafferglaS mifdjt, fo erhält man nad) eint»

ger .Qeit eine Sftaffe, meldje meber oom Söaffer nod) oon
Säuren beeinflußt merben, eS bilbet fid) ein ®oppelfitifat.
3lebnlid)eS gefebießt gumeift, menn man SBafferglaS als
garbe anmenbet ober, menn man Half unb dement mit
SBaffergtaS beftreid)t. ®aranS mirb aud) oerftänblid), baß

man burd) SDrifcßung oon Salf mit SBafferglaS einen fünft«
ließen Stein oon groger .giärte ßerftellen fann.

2Bir bemerften alfo oorßin, baß SöifferglaS allein fein
auSreicßenber Slnftrid) für |)olg zc. fei, feftfteßenb bleibt

jebod), baß baSfelbe gemifdht mit erbigen Subftangen, g. ©.
SDrineralfarben, eine bauerßaftige unb feuerfießere $arbe
abgibt.

SluS ©efagtem geßt fomit ßerbor, in meldßer Sßeife

SBafferglaS oermenbet merben fann, begrn. baß baSfelbe in
iöerbinbung mit Sßetallopßben, îslall, SJîagnefia, ginfweiß :c.,
aber aueß nur bann ein bauerßafteS fßrobuft liefert.

(SSße ißaint. üJfag.).

Derfcfjteömes.
3«r Streitfrage- 3n ber gemeinnüßigen ©efeüfcßaft ©nge

hielt £err ©ewerbefefreiär H r e b s leßlpin einen Vortrag über bie

©trifeg unb bie SRittel 3U iprer Beilegung unb ©erpütung. Sie
©trifeg, bemerlte er unter Hlnberem, paben ipren Urfprung gewöpn«

lief) in ben <SerDerf)cüaft§üerbänben ; anberfeitg »erben mutfjtoittige
unb fcplecpt »orbereitete Hlr6eitgeinfieHungen oft gerabe »on biefer
©eite »erpinbert. Sie neueften ©orgänge in ©ern unb 3üri^ ßaben
nun gezeigt, bafe ©triteS auf bem gütlichen SBege ber Sermittlung am
beften beigelegt »erben tönnen. Slber biefe ©ermittlung ift bei un§
noeß ber ifkioatinitiatiue überlaffen, »äßrenb in Snglanb unb îtmerita
fogenannte 6inigung§ümter eingerichtet finb, bie ©treitigteiten jtoifchen
Arbeitgebern unb Arbeitern fchiebgriihterlich }u entjeheiben haben.
®ie ÜKitgtieber biefer Slemter »erben »on ben Arbeitern unb Arbeit»
gebern gewählt unb ben ©orfitj führt ein unbetheiligier dritter. Sin

©nglanb haben fict) biefe @inigung§ämter al§ fehr »oljlthätig er»iefen.
®er SÎIaffenhaÈ, bie Drohbriefe an Arbeitgeber, bie ©triteg finb »er«
fch»unben, bie ftarten 8ohnfct)fflanfungen haben aufgehört, bie Söhne
finb geftiegen. @g liegt fein Seijpiet »or, baß ber ©chiebgfpruch »on
ben Parteien ni^t refpettirt »orben wäre. 6ine berarttge Snftitution
tonnte unb foüte nun auch bei ung eingeführt »erben, nicht bloß um
befteßenbe ©triteg beizulegen, fonbern auch um bropenbe ju hinbern.
Ilm bem Spruche beg ©chiebggericbteg Stacha^tung ju »erfepaffen,
müßten bie @e»erlfchaftg»erbänbe ihre Arbeiter jur Hinnahme ber
©ntfeheibungen »erpflichten unb wiberfeßliche Arbeiter »om ©erbanbe
augfchüeßen. Sie Söaßl ber SOlitglieber beg ©cpiebggerichteg wünfeht
ber ©ortragenbe fo »orgenommen, baß bie Arbeitgeber bie ©ertreter
ber Arbeiterfcpaft, bie Arbeiter aber bie ©ertreter ber Arbeitgeber ju
»äßlen hätten. Auf biefe SBeife, meinte §r. Ärebg, würben bie »er»

föhnlicpen ©lemente in bie ©epörbe gelangen unb baburcp bag 3rie=
bengwert wefentlicp erleichtert.

3n ber Sistuffion würbe ber Hinregung alg jeitgemäß bei»

gepflicptet, opne baß man fiep bie ©ebenfen »erpeplte, bie iprer fofor»
tigen ©erwirtlicpung im ©lege ftepen.

GidinieifterfurS. Sag eibgenöffif^e §anbelg« unb Sanbwirip»
fcpaftgbepartement wirb im Saufe beg näcpften grüplingS unter ber

Oberleitung beg Sirettorg ber eibgenöffifepen ©iepftätte einen ©icp»

meifterturg abhalten laffen. Hl« biefern Hurg paben alle ©iepmeifter
Speil ju nepmen. Um bie Höften, welcpe ben Hantonen erwaepfen,
möglicpft ju »erringern, wirb bie Snftruftion auf brei aufeinanber«
folgenbe Hurfe »erlegt, »o»on je einer in bie Oft», ©iittel» unb
HBeftfcpweij. SSeber Hurg bauert brei Sage.

Seutfrfi-itatiouale .fhtni'tgeiuerbcSlusftellung 5« aflüncßen
1888. Sag unter ber Seitung beg Hlrcpiteften ©manuel ©eibl ftepenbe
©aubuteauber beutfcp»nationalen Hunftgewerbe»Hlugftellung ju SOlüncpen

1888 pat nunmepr bie ipm gefteüte außergewöhnlich umfangreiepe
Arbeit ber fjerfiellung fämmtlicper §aupt= unb Setai!g=ißläne für
bie Hlugftellungg«©auliipteiten in »orjüglicper, aüjeitig befriebigenber
HBeife gelögt, fo baß an bie ©ergebung ber Arbeiten auf bem HBege

bejepräntter ©ubmiffion unb naep ©rlebigung berfelben an bie fofortige
Stugfüprung beg ©aueg gefepritten werben fann. Sa piebei natur»
gemäß nur Firmen »on petoorragenber Seiftunggfäpigfeit in Hon»

furrenj treten, beftept bei ber ungemein grünblicpen Surcparbeitung
beg HOtaterialg {einerlei gweifel, baß Atleg jur reepten Seit fertig»
gefteüt werben wirb. Alg befiniti» ergeben fiep nunmepr folgenbe
gläepenoerpältniffe : ©ebauie ffläpe 12608 Ouabratmeter, Dteferfie»

fläcpen für adenfaüfige ©rweiterunggbauten 2827 Ouabratmeter,
ißromenaben unb SReftaurationggärten 14,042 Ouabratmeter, für ben

©etrieb referoirte unüberbaute gläcpen 711 Ouabratmeter, jufammen
30,188 Ouabratmeter. — 3n welcp' ingeniöfer SBeife bei §erftet(ung
beg fonftruftioen Speileg ber ©auliepteiten »orgegangen würbe, ift am
beutlicpften aug bem ©erpältniß ber îîupjlâcpen ju ben Honftruttiong»
fläcpen erfi^tlicp. ©on ben 12608 Duabratmetern beg überbauten

©laßeg ergeben fiep nämlicp 11,991 Ouabratmeter ober 95,1 %>
fjlupfläipe unb 616,69 Ouabratmeter ober 4,9 Honftruftiongfläcpe.
5lur für Hlugftellunggjwecfe ftepen 8974 Ouabratmeter unb 2827
Ouabratmeter alg SReferoe, jufammen alfo 11,801 Ouabratmeter jur
©erfügung, wäprenb, um einen ©ergleicp ju jiepen, ber HtRüncpener

©lagpalaft nur 10,140.42 Ouabratmeter für HtugftellunggjWecte bietet.

Smmerpin bürfte eg aber für bie Hunftinbuftrieüen Seutfplanbg,
Seutfcp.Defterreiipg unb ber beutfepen ©cpweij, welcpe bie Slug»

ftetlung befepiden wollen, »on SBicptigfeit fein, möglicpft zeitig ipren
tpiapbebarf an bag Sireftorium ber HlugfteHung befannt ju geben,

ba allem Hlnfcpeine naep bie ©etpeiligung eine außerorbentlid) große

werben wirb unb in Solge ber ©erpältniffe beg in 3Ritte ber ©tabt
HRüncpen gelegenen HtugfteHunggplapeg eine ©rweiterung ber ©auten
auggefcploffen ift. Sa aucp bie ©erarbeiten für bie gleicpjeitig ftatt»
ßnbenbe internationale Hunftaugfteüung in beftem unb »ieloerfprecpenbem

©ange finb, fo baß biefeg Unternehmen gleicpfallg einen glänjenben
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Atmosphäre oder überhaupt offener Luft ausgesetzt. Leicht
ist es, die Gründe der geringen Widerstandsfähigkeit dieses

Produkts zu erkennen, wenn man bedenkt, daß Wasserglas
im Wasser löslich ist, woraus folgt, daß ein Anstrich damit,
dessen Trocknung nichts Anderes bedeutet, als die Vcr-
dunstung der Wassertheile, durch neuerliche Aufnahme von
Wasser oder Feuchtigkeit wieder erweicht, resp, beeinträch-
tigt werden muß. Diese neuerliche Auflösung im Wasser ist
nicht der einzige Uebelstand; auch wenn man eine mit
Wasserglas bestrichene hölzerne oder metallene Oberfläche
dem Nebel oder Dunst aussetzt, verliert der Anstrich bald
allen Glanz, wird weiß, d. h. weiße Flocken lösen sich von
der Oberfläche ab. Diese Flocken sind reine Kieselerde und
beweisen, daß die Zersetzung erfolgte, wobei sich Pottasche
oder Soda vom Silikat schied. Verursacht wird dieser Vor-
gang durch die in der Luft enthaltene Kohlensäure. Es
sind nämlich alle Säuren, selbst eine so schwache wie die

Kohlensäure, im Stande, Wasserglas zu zersetzen und die

Wasserglasfarbe wird, allein angewendet, überall der Zer-
störung unterliegen, wo die Kohlensäure von auch nur gc-
ringen Wassermcngen begünstigt, zersetzend einwirken kann.

Auf vollständig trockenen Gegenständen hat Kohlensäure
keinen Einfluß, was somit als Beweis für die bereits vor-
hin gemachte Erwähnung gelten kann, daß Wasserglas, auf
Zementmauern angewendet, weitaus dauerhafter ist.

Zum besseren Verständniß der später folgenden Zeilen
muß nun beigefügt werden, daß der Chemiker die Verbin-
dung einer Säuie mit einem Metalle Salz nennt; wenn
dieselbe Säure gleichzeitig mit zwei Metallen in Verbindung
ist, so heißt das Produkt Doppclsalz. Das einfache Salz
ist gewöhnlich rascher zerstörbar, als das Doppelsalz. Ein
entsprechendes Beispiel bietet das Glas dar. Schmilzt man
Quarzsand mit Kalk, so bildet sich eine im Wasser wohl
unlösliche, aber von Säuren zerstörbare, weiße, undurch-
sichtige Masse. (Kieselsaurer Kalk).

Wenn hingegen Kalk und Pottasche gleichzeitig in den

Ofen gebracht werden, so bildet sich eine Verbindung von
zwei Silikaten, aber wie verschieden ist das Produkt von
den Bestandtheilen. In reinem Zustande stellt es eine klare

transparente Masse dar, auf welche weder Wasser noch die

stärksten Säuren sichtbar einwirken. Es ist das unser ge-
wöhnliches Glas. Alle Doppelsalze sind im Wasser unlös-
lich; wenn man beispielsweise Zinkweiß oder kalkinirte
Magnesia mit Wasserglas mischt, so erhält man nach eini-
ger Zeit eine Masse, welche weder vom Wasser noch von
Säuren beeinflußt werden, es bildet sich ein Doppelsilikat.
Aehnliches geschieht zumeist, wenn man Wasserglas als
Farbe anwendet oder, wenn man Kalk und Zement mit
Wasserglas bestreicht. Daraus wird auch verständlich, daß

man durch Mischung von Kalk mit Wasserglas einen künst-
lichen Stein von großer Härte herstellen kann.

Wir bemerkten also vorhin, daß W isserglas allein kein

ausreichender Anstrich für Holz :c. sei. feststehend bleibt
jedoch, daß dasselbe gemischt mit erdigen Substanzen, z. B.
Mineralfarben, eine dauerhaftige und feuersichere Farbe
abgibt.

Aus Gesagtem geht somit hervor, in welcher Weise

Wasserglas verwendet werden kann, bezw. daß dasselbe in
Verbindung mit Metalloxyden, Kalk, Magnesia, Zinkweiß:c.,
aber auch nur dann ein dauerhaftes Produkt liefert.

(The Paint. Mag.).

Verschiedenes.

Zur Streikfrage. In der gemeinnützigen Gesellschaft Enge

hielt Herr Gewerbesekretär Krebs letzthin einen Vortrag über die

Strikes und die Mittel zu ihrer Beilegung und Verhütung. Die
Strikes, bemerkte er unter Anderem, haben ihren Ursprung gewöhn-

lich in den Gewerkschastsverbänden; anderseits werden muthwillige
und schlecht vorbereitete Arbeitseinstellungen oft gerade von dieser
Seite verhindert. Die neuesten Vorgänge in Bern und Zürich haben
nun gezeigt, daß Strikes auf dem gütlichen Wege der Vermittlung am
besten beigelegt werden können. Aber diese Vermittlung ist bei uns
noch der Privatinitiative überlassen, während in England und Amerika
sogenannte Einigungsämter eingerichtet sind, die Streitigkeiten zwischen

Arbeitgebern und Arbeitern schiedsrichterlich zu entscheiden haben.
Die Mitglieder dieser Aemter werden von den Arbeitern und Arbeit-
gebern gewählt und den Vorsitz führt ein unbetheiligier Dritter. In
England haben sich diese Einigungsämter als sehr wohlthätig erwiesen.
Der Klassenhaß, die Drohbriefe an Arbeitgeber, die Strikes sind ver-
jchwunden, die starken Lohnschwankungen haben aufgehört, die Löhne
sind gestiegen. Es liegt kein Beispiel vor, daß der Schiedsspruch von
den Parteien nicht respektirt worden wäre. Eine derartige Institution
könnte und sollte nun auch bei uns eingeführt werden, nicht bloß um
bestehende Strikes beizulegen, sondern auch um drohende zu hindern.
Um dem Spruche des Schiedsgerichtes Nachachtung zu verschaffen,
müßten die Gewerkschaftsverbände ihre Arbeiter zur Annahme der
Entscheidungen verpflichten und widersetzliche Arbeiter vom Verbände
ausschließen. Die Wahl der Mitglieder des Schiedsgerichtes wünscht
der Vortragende so vorgenommen, daß die Arbeitgeber die Vertreter
der Arbeiterschaft, die Arbeiter aber die Vertreter der Arbeitgeber zu
wählen hätten. Auf diese Weise, meinte Hr. Krebs, würden die ver-
söhnlichen Elemente in die Behörde gelangen und dadurch das Frie-
denswerk wesentlich erleichtert.

In der Diskussion wurde der Anregung als zeitgemäß bei-

gepflichtet, ohne daß man sich die Bedenken verhehlte, die ihrer sofor-
tigen Verwirklichung im Wege stehen.

Eichmeisterkurs. Das eidgenössische Handels- und Landwirth-
schaftsdepartement wird im Laufe des nächsten Frühlings unter der

Oberleitung des Direktors der eidgenössischen Eichstätte einen Eich-
meisterkurs abhalten lassen. An diesem Kurs haben alle Eichmeister
Theil zu nehmen. Um die Kosten, welche den Kantonen erwachsen,
möglichst zu verringern, wird die Instruktion auf drei aufeinander-
folgende Kurse verlegt, wovon je einer in die Ost-, Mittel- und
Westschweiz. Jeder Kurs dauert drei Tage.

Deutsch-nationale Kunstgewerbe-Ausstellung zu München
1888. Das unter der Leitung des Architekten Emanuel Seidl stehende

Baubureau der deutsch-nationalen Kunstgewerbe-Ausstellung zu München
1888 hat nunmehr die ihm gestellte außergewöhnlich umfangreiche
Arbeit der Herstellung sämmtlicher Haupt- und Details-Pläne für
die Ausstellungs-Baulichkeiten in vorzüglicher, allseitig befriedigender
Weise gelöst, so daß an die Vergebung der Arbeiten auf dem Wege
beschränkter Submission und nach Erledigung derselben an die sofortige
Ausführung des Baues geschritten werden kann. Da hiebei natur-
gemäß nur Firmen von hervorragender Leistungsfähigkeit in Kon-
kurrenz treten, besteht bei der ungemein gründlichen Durcharbeitung
des Materials keinerlei Zweifel, daß Alles zur rechten Zeit fertig-
gestellt werden wird. Als definitiv ergeben sich nunmehr folgende
Flächenverhältnisse: Bebaute Fläche 12608 Quadratmeter, Reserve-

flächen für allenfallsige Erweiterungsbauten 2827 Quadratmeter,
Promenaden und Restaurationsgärten 14,042 Quadratmeter, für den

Betrieb reservirte unüberbaute Flächen 711 Quadratmeter, zusammen
30,188 Quadratmeter. — In welch' ingeniöser Weise bei Herstellung
des konstruktiven Theiles der Baulichkeiten vorgegangen wurde, ist am
deutlichsten aus dem Verhältniß der Nutzflächen zu den Konstruktions-
flächen ersichtlich. Von den 12608 Quadratmetern des überbauten

Platzes ergeben sich nämlich 11,9S1 Quadratmeter oder 95,1
Nutzfläche und 616,69 Quadratmeter oder 4,9 "/)> Konstruktionsfiäche.
Nur für Ausstellungszwccke stehen 8974 Quadratmeter und 2827
Quadratmeter als Reserve, zusammen also 11,801 Quadratmeter zur
Verfügung, während, um einen Vergleich zu ziehen, der Münchener
Glaspalast nur 10,140.42 Quadratmeter für Ausstellungszwecke bietet.

Immerhin dürfte es aber für die Kunstindustriellen Deutschlands,
Deutsch-Oesterreichs und der deutschen Schweiz, welche die Aus-
stellung beschicken wollen, von Wichtigkeit sein, möglichst zeitig ihren
Platzbedarf an das Direktorium der Ausstellung bekannt zu geben,

da allem Anscheine nach die Betheiligung eine außerordentlich große

werden wird und in Folge der Verhältnisse des in Mitte der Stadt
München gelegenen Ausstellungsplatzes eine Erweiterung der Bauten
ausgeschlossen ist. Da auch die Vorarbeiten für die gleichzeitig statt-
findende internationale Kunstausstellung in bestem und vielversprechendem

Gange sind, so daß dieses Unternehmen gleichfalls einen glänzenden
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9Ritfter$eidjmmg 9lr. 30.

SSerlauf 3U nehmen oerfpricbt, geftalten fid^ tote UtuSftcEjtert für bert

9luSfteIter in einer 2Beife, tote fie günftiger nidjt fobalto toieber ein»
treten wirb.

fleueS ©urttgerätfi. §err ©efunbarlehrer ©nberlin in
S3 a f e l hat ein neues ©urngerätb lombinirt, bab er Bon ber medja»
nifctjen SSBerlftätte beb 3ol). ©d) Weg 1er in äBattwil (©t. ©allen)
hat tonftruiren unb im ©eutfchen 9ieid)e patentiren laffen. ©aSfelbe
befiebt in ber îluSbilbung eineb einarmigen §ebels ju einer îlrt Kraft«
roage. 2ln einer oertitalen äöanb ober einem ißfoften ift eine ©retjaje
angebracht, an Weldjer ber Saiten gelagert ift. Setjterer befitjt eine
©lala für ein auf bemfelben BerfdjiebbareS ©etotcht. ©iefeb umfaßt
bügelartig ben Sailen unb wirb mit einer Stetljdjraube fijirt. Sltn
beweglichen ©nbe beb Sailens ift bie §ub ober ©riffftange jum ein»
ober gweihünbigen ober ©<bulter»§eben ber Saft angebracht, ©urdj
Serfdjieben beb ©ewidjts läßt fich innert ben nötf)igen ©renjen ein
beliebiger Kraftwibcrftanb wählen, ber je nach ben Serbältniffen ge»

fteigert ober rebujirt werben lann. ©in in ber §5be regulirbarer
©tänber bient bem ©ewicbtSbalten äur ©tüt;e. Seim 9tid)tgebrau(b

lann ber Saiten auch an bie SBanb aufgefteüt unb befeftigt werben,

©er S^eib. beb ÏIpparatS ift 50 Sr. mit ©tänber unb 45 Sr. ohne

©tänber.
§err ©ireltor Slaul in Karlsruhe, eine anerlannte Autorität,

fpridjt fid) über bab ©eräth fehr anertennenb aub. 6r fagt: „©er
genannte Slpparat erfdjemt mir fehr geeignet 3ur ©ntwicllung ber

©temmtraft beb baran ©urnenben. SEßaS jenen befonberb empfelilenS»

Werth macht, ift einerfeitb bie burd) ihn gebotene SQlöglichleit, mit
einem unb bemfelben ©eräthe fich int Stemmen oon ©cwichten ber

oerfcbiebenften ©tiSjje suüben; 3Weitenb: bieb Stemmen in Stellungen
unb in einer äBeife auS3ufüljren, wie eb bei anbeten ©eräthen ä£)n»

lidher 'Jlrt nicht gut thunlich ift; unb enblidj bie weit grbfeere Unge»

fährlidjteit ber Uebungen mit biefem ©eräth, als berjenigen mit
Banteln unb anberen ©ewichten.

©ntmorfen oon ißrof. £lj. Sïrautlj in tofêrulje.

Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung

Musterzeichnung Nr. SO.

Verlauf zu nehmen verspricht, gestalten sich die Aussichten für den

Aussteller in einer Weise, wie sie günstiger nicht sobald wieder ein-
treten wird.

Neues Turngeriith. Herr Sekundarlehrer Enderlin in
Basel hat ein neues Turngeriith kombinirt, das er von der mecha-
nischen Werkstätte des Joh. Schwegler in Wattwil (St. Gallen)
hat konstruiren und im Deutschen Reiche Patentiren lassen. Dasselbe
besteht in der Ausbildung eines einarmigen Hebels zu einer Art Kraft-
wage. An einer vertikalen Wand oder einem Pfosten ist eine Drehaxe
angebracht, an welcher der Balken gelagert ist. Letzterer besitzt eine
Skala für ein auf demselben verschiebbares Gewicht. Dieses umfaßt
bügelartig den Balken und wird mit einer Stellschraube fixirt. Am
beweglichen Ende des Balkens ist die Hub oder Grissstange zum ein-
oder zweihändigen oder Schulter-Heben der Last angebracht. Durch
Verschieben des Gewichts läßt sich innert den nöthigen Grenzen ein
beliebiger Kraftwiderstand wählen, der je nach den Verhältnissen ge-

steigert oder reduzirt werden kann. Ein in der Höhe regulirbarer
Ständer dient dem Gewichtsbalken zur Stütze. Beim Nichtgebrauch

kann der Balken auch an die Wand aufgestellt und befestigt werden.

Der Preis des Apparats ist 55 Fr. mit Ständer und 45 Fr. ohne

Ständer.
Herr Direktor Maul in Karlsruhe, eine anerkannte Autorität,

spricht sich über das Geräth sehr anerkennend aus. Er sagt: „Der
genannte Apparat erscheint mir sehr geeignet zur Entwicklung der

Stemmkrast des daran Turnenden. Was jenen besonders empsehlens-

werth macht, ist einerseits die durch ihn gebotene Möglichkeit, mit
einem und demselben Geräthe sich im Stemmen von Gewichten der

verschiedensten Größe zu üben; zweitens: dies Stemmen in Stellungen
und in einer Weise auszusühren, wie es bei anderen Geräthen ähn-

licher Art nicht gut thunlich ist; und endlich die weit größere Unge-

sährlichkeit der Uebungen mit diesem Geräth, als derjenigen mit
Hanteln und anderen Gewichten.

Entworfen von Prof. Th. Krauth in Karlsruhe.



3Uuftrirte fdjœeijcrifdjc ^anbt»erfer=geitung.

internationale tpreiêbewerbmtfl für Sanbloirttifdiaft,
©anbei unb ©etoerbe in Sortie!. Son Witte September bis
Witte Dftober 1888 Wirb eine Don bem fönigl. italienifhen Winifte*
rium für Sanbwirtbfhofü ©anbei unb ©ewerbe »eranftaltete inter»
nationale SreiSbemerbung für Dbftbarren in Sortici ftattfinben. ®ie
ülnmelbungen finb fpäieftenS nnt 31. Suit 1888 bei ber auSfiettungS»
lommiffion einsureidjen. 3tur jum ©ebraud) fertig geftettte ©arren
werben bei ber ißrei§t)erif)eilung berüdfihtigt.

Sleitt aber Uftetn in fhtsern. ®ie ©enteinnügige ©efeüfcbaft
ber ©tabt Sujern, bie fid) in ibrer lebten ©igung mit bem Srojett
billiger Wobnbäufer nad) bem ©bftem „Klein aber Wein" bejdjäftigte,
will fih mit bent ©efud) um SuSarbeitung um S'änen unb Koften»
bereebnungen an ben lujernifdjen Ingenieur» unb SlrdjiiettenBerein
toenben. ©obann foil eine fünfgitebrige Kontntiffion ernannt werben,
bie fid) mit ber ©elb» unb ©errainfrage ju befaffen bot-

2)ie 3n6ereitnng be§ ôeimeê ift niibt fo unwichtig, als baß

niebt aud) etwaS barüber gejebrieben werben lönnte; mancher im §anb=
Werl ergraute Koüege wirb etwa? 3u erzählen wiffett oon ber Sebeu»

tung einer fadjmäßigen Seimjubereitung. ©amit Seim feine richtige
Wirtung b»6e, ift eS notbwenbig, baß er bie Sßorett beS ©olje§ burh»
bringe, unb je metjr bieS ber gatt ift, befto bejfer wirb bie Setbinbung.
Seimforten, welche lange Sdt jum ©rodnen beanfprueben, finb ben

fhneütrodnenben entjebieben uorjujieben, inbetn bie erfteren unter
fonft gleichen Sebingungen bie ftärteren finb. gür ben allgemeinen
©ebraud) gibt bie folgenbe Wetbobe ber Sereitung oon Seim bie

beften Otefultate: Wan breche ben Seim in Heine ©tücie, tbue bie»

jelben in ein eiferneS ©efäß, gieße Waffer barüber, fo baß ber Seim
bebedt ift, unb laffe itjn 12 ©tunben Weichen, bisrauf loche man bie

fo bergcftetlte Waffe unb gieße fie in eilt luftbidjteS ©efäß, Welches

man jeboeb erft fdjließt, wenn bie Waffe fait geworben. Wenn man
nun Seint gebraucht, fo fdjneibet man bie erforberlidje Wenge auS

unb fdjmiljt fie in gewöhnlicher Weife. Son bem fertigen Seim fege

man nicht mehr ber atntofpbäre auS, als nötbig ift, ba fertiger Seim

an ber Suft leicht jerftört wirb. Wan erbige fertigen Seim niemals
in einem SCopfe, unter welchem £>etle§ geuer ober eine Sainpe brennt.
Wan benüge für Serbinbungen ober gourniere bünnen Seim unb
ftreihe benfelben gut in bas ©olä ein, in äbnlidjer Weife wie bie

Waler garbe auftragen. Wan befireidje beibe Oberflächen ber ju
oerleimenben ©heile, außer bei gournierarbeiten. ©rwärmung be§

©oljeS ift ju oerwerfen, ba beifeeS ©0I3 alles Waffer be§ Seimes

außerorbetttlicb febneü abjorbirt unb einen nur geringen Ülüdftanb
lagt, welcher wenig ober gar leine StbbäfionStraft befigt.

$nfd)rificu auf ©losfrfietben. Um au ©chaufenftern ober

©laStbüren farbig gebrudte 3îamen oon girmen, Waaren ober fon»

fügen Sßejeicbnungen mit geringen Soften unb faft unjerftörbar an»

Zubringen, Berfäbrt matt folgenbermaßen :

®ie Worte werben in ber gewünfdjten Schriftart unb ©röße mit
Settern gefegt unb einige Ülbjüge baoon auf transparentes Rapier
gemacht. ©iner ber iJXbgüge wirb mit ber Stüdfeite fo auf bie äußere

©laSflacbe gelegt, wie bie ©djrift fich jpater barfteüen foü unb mit
bett Dlänbern leiht barauf befeftigt. 5luS einem anbeten Sogen werben
bie Sudjfiaben einjeln fauber auëgefhnitten unb mit ber Silbflähe
auf bie innere ©laSfläche geliebt, ©er bietju bienenbe Kleifter wirb
mit einem ber juin ©rude oerwenbeten garbe ähnlichen garbftoffe
oermifebt. ®ie burdjfôrinti.be «Schrift ber äußeren Selegung gibt bie

richtige ©teüung ber aujfullebenbeit Sucbftaben an. Silben fieb beim
SufKeben Suftblafen, fo finb biefe burd) forgfaltigeS Stehen ju glätten;
Witt baS nicht helfen, fo flicht man, wäbrenb ber Kleifter noch nah

ift, mit einer Säbel in bie Slafe unb brüdt fie mit bem ginger
nieber. ©inb bie aufgellebten Sucbftaben Bolltommen troden, fo ent»

fernt man mittelft eines feuchten ©udjeS allen auf bem blauten ©lafe
baftenben Kleifter.

Um bie Sudjftaben 3U fipiren, reibt man Sinfweiß mit fcbwachem

Seinölfirniß $u einer garbe, mit ber bie ganje ©laSfläche einfcßließ»
lieh ber Diüdfeite ber Sucbftaben überpinjelt wirb, ©ierbei tann eS

Oorlommen, bag ber Stufftrid) feine Sinien hinterläßt, btefe bedt man
nach oorbergegangenem ©rodnen mit einem zweiten.

îlahbem alles oottftänbig troden, nimmt man ben Sogen auf
ber äußeren ©laSfläche ab unb bie Schrift erfdjeint inScbwarj, 9totb,
Slau ober mehrfarbig auf grauem ©runbe.

£ür big IPerfftätte.
Saffcrfeftcr Sitt für ©laê.

Um einen wafferfeften Kitt für ©la§ ju bereiten, löst man ju«
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nächft £aufenblafe in fdjwaher ©jfigfäure auf. ülugerbem bereitet

man fieb eine Söjung oon feinftem Waftip in bodjlïfûbigem (95pro«
gentigem) ©prit. Seibe Söfungen müfjen mögüchft tonjentrirt her»

geftettt werben. 8utn ©ebrauch mifht man biefelben, beftreiebt bamit
bie Sruchflächen unb brüdt fie feft aufeinanber.

©rcUmann'ö £tridjjtcI)=2fWorot.
©ieje neue ©rfinbung bietet ben Watern, ©ünebern, Saugewerten,

Waurern :c. folgenbe groge Sortbeile: 1. gättt baS bisherige îtbfegen
unb Ibfdjnüren Oottftänbig weg, ba ber Apparat gleichmagig um bie

garje ©ede berumjiebt, wenn man nur an einer ©teile abgefegt bot.
2. jtft man nach turjer Uebung im ©tanbe, nicht nur einen, fonbern
mehrere ©triebe gleidjjeitig ju jieljen 3. Wirb lein Sineal gebrauht
unb auch baS Inflige „©ropfen" unb „§erablaufen" ber garbe am
Slrm fällt ganjlih fort. 4. Siebt man mit biefent îlpparat berartig
jhnett, bafe biefelbe arbeit, ju Weiher nah je^tger Wetljobe */, ®ag
nötbig ift, bequem unb ohne Snftrengung in '/* ©tunbe äu liefern ift.
5. Kann man bie treisförniigen Sinien um bie Stojette mit einer

Seidjtigteit jieben, wie man fie bis jetjt nod) nicht tannte. 6. §anb«
habt fidj biefer apparat infolge feiner praltifhen unb einfachen Kon»

ftruftion, unb ba berfelbc nic^t fhwer ift, äugerft bequem unb, leiht.
Sei biejen grogen, jebem gadjmann fofort in bie äugen fattenben
Sorjügen ift ber tjirei§ für biefen ©trihjiebapparat oon 15 Wart
pro ©tiid ein ganj geringer 3U nennen unb fo berechnet, bag jebet
Weifier unb ©etjülfe im ©tanbe ift, fih benfelben anjufdjaffen unb

fih oon bem „Sorgejagten" ju überjeugen. ttteparaturen fommen
taum oor, ba jeber apparat nur aus beftem Waterial bergeftettt wirb.
3u bejieben ift biefer Ipparat, welhem bie ®ebrauh§onweifung bei»

liegt, oorerft nur burh bie Sad« unb garbenbanblung Oon Seupolb

u. Wilbner, ©rcSben 31.

Söie finb (äiicnaltertpmer be^ufö ©rlfflltuiig ju k^anbelu
Sotttommen blante Sahen finb mit einer Sad» ober girnigfhiht

ju überziehen, um bie ©inwirfung oon Suft unb geuhtigteit ab3u«

halten, ©inb bie ©adjen bagegen mit einer bünnen ©pbbfhiht be»

bedt, fo mug bie barin enthaltene Suft sunädjft burh ©inlegen in
laites Waffer unb ©rwärmen barin ausgetrieben werben. Sft bieS

gefheben, bann lagt man bie ©adjen langfam trodnen, legt fie in
Seinöl unb ertji^t fie wieber batin. ©er nah bent §erauSnebmen
Oerbleibenbe Delübersug Berbarjt an offener Suft in turser Seit. Sei
Sorbanbenjein biderer Oppbfhihten genügt biefeS Serfabren niht;
in biefem gatte mug 3ubor ber betreffenbe ©egenftanb bis $ur 9totb»
glübbibe erwärmt unb bie Oppbfhidü burh abtragen entfernt werben,

gür Heinere ©egenftänbe fet^tägt ß. §artmicb in Der „ßbotnd. 3tg."
Bor, baS ©lüben im Wafferftoffftronte Ooqunebnten, woburh biefelben

ihr rein metattifheS SuSfeben wieber erhalten, wäbrenb bie nur mit
Seinöl bet)anbelten roftbraun erfheinen.

@(!Ümiebciferne Sraitlcn in ©rniiitftufcu fixier itnb
bnucrnb ju befeftigen.

©aS einsig rationette, auh in ber iffrapiS lärtgft erprobte, ift baS

ift baS Sergiegen mit Sement, ber 3U gleidjen ©heilen mit grobem
©anb gemifht ift. ®ie ^erftettung ift bißig, einfach bauerbaft;
nur barf ber Sement niht oorber „erftorben" fein, in weihen 8u=
ftanb er gelangt, wenn er an feuchten Orten lagerte unb Waffer an»

30g; er erfdjeint alSbann in Knollen 3ufantmengebattt unb erhärtet
fhled)t. 3om ©rbärten bebarf Sentent beS WafferS ; begbalb benetje

tnan ben Stein gehörig unb giefee auh "oh bem ©rftarren noh
mebreremale Waffer auf ben Sergug.

Um bic gortüüaitjung boti ©rjitterungen itnb @töjfcn öoti
ÜÜHüfdiinen auf ©cbäubctlfcile ju berljtttbent

unb bie 3ïahbarfhaft oon bem ftörenben ©eräufhe beS 3Jlafhinen«
betriebeS möglihft 3u fiebern, wirb ein befonberS subereiteter asphalt
als Sinbentittel für baS Wauerwert oon bJlafhinengrunbbauten em=

pfohlen. ©iefer asphalt erhält nah bem ©rftarren genügenbe §ärte
unb Sinbetraft, oljne babei feine ©laftisität 3U Berlieren, fo bah jebe

fhäblihe gormänberung unb 8erbrödelung auSgefdjtoffen erfheint;
nur mug hierbei baS ©runbmauerwert oor bem ©inbringen oon ab»

tropfenben Schmierölen burh einen Sementübergug bewahrt werben,
weit fonft ber asphalt aufgelöst ober erweiht Würbe.

®ie gorm beS 3U erbauenben gunbamenteS wirb burh Sretter»
oerfhalungen gebilbet, §oIstäften unb §ol3ftäbe als ©terne für bie

auSjparungen ber anferfhrauben u. f. w. eingefegt, ber Soben ber
©rube mit ber auf 200 ©rab erbigten flüffigen aspbaltfhmelse auS«

Illustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

Internationale Preisbewerbung fur Landwirthschaft,
Handel und Gewerbe in Portici. Von Mitte September bis
Mitte Oktober 1888 wird eine von dem königl. italienischen Ministe-
rium für Landwirthschaft, Handel und Gewerbe veranstaltete inter-
nationale Preisbewerbung für Obstdarren in Portici stattfinden. Die
Anmeldungen sind spätestens am 31. Juli 1888 bei der Ausstellungs-
kommission einzureichen. Nur zum Gebrauch fertig gestellte Darren
werden bei der Preisvertheilung berücksichtigt.

Klein aber Mein in Luzern. Die Gemeinnützige Gesellschaft
der Stadt Luzern, die sich in ihrer letzten Sitzung mit dem Projekt
billiger Wohnhäuser nach dem System „Klein aber Mein" beschäftigte,
will sich mit dem Gesuch um Ausarbeitung um Plänen und Kosten-
berechnungen an den luzernischen Ingenieur- und Architektenverein
wenden. Sodann soll eine fünsgliedrige Kommission ernannt werden,
die sich mit der Geld- und Terrainfrage zu befassen hat.

Die Zubereitung des Leimes ist nicht so unwichtig, als daß

nicht auch etwas darüber geschrieben werden könnte; mancher im Hand-
werk ergraute Kollege wird etwas zu erzählen wissen von der Bedeu-

tung einer fachmäßigen Leimzubereitung. Damit Leim seine richtige
Wirkung habe, ist es nothwendig, daß er die Poren des Holzes durch-
dringe, und je mehr dies der Fall ist, desto besser wird die Verbindung.
Leimsorten, welche lange Zeit zum Trocknen beanspruchen, sind den

schnelltrocknenden entschieden vorzuziehen, indem die ersteren unter
sonst gleichen Bedingungen die stärkeren sind. Für den allgemeinen
Gebrauch gibt die folgende Methode der Bereitung von Leim die

besten Resultate: Man breche den Leim in kleine Stücke, thue die-

selben in ein eisernes Gefäß, gieße Wasser darüber, so daß der Leim
bedeckt ist, und lasse ihn 12 Stunden weichen, hierauf koche man die

so hergestellte Masse und gieße sie in ein lustdichtes Gesäß, welches

man jedoch erst schließt, wenn die Masse kalt geworden. Wenn rnan
nun Leim gebraucht, so schneidet man die ersorderliche Menge aus
und schmilzt sie in gewöhnlicher Weise. Von dem fertigen Leim setze

man nicht mehr der Atmosphäre aus, als nöthig ist, da fertiger Leim

an der Luft leicht zerstört wird. Man erhitze fertigen Leim niemals
in einem Topse, unter welchem Helles Feuer oder eine Lampe brennt.
Man benlltze für Verbindungen oder Fourniere dünnen Leim und
streiche denselben gut in das Holz ein, in ähnlicher Weise wie die

Maler Farbe auftragen. Man bestreiche beide Oberflächen der zu
verleimenden Theile, außer bei Fournierarbeiten. Erwärmung des

Holzes ist zu verwerfen, da heißes Holz alles Wasser des Leimes

außerordentlich schnell abjorbirt und einen nur geringen Rückstand

läßt, welcher wenig oder gar keine Adhäsionskraft besitzt.

Jnschrifrcn auf Glasscheiben. Um an Schaufenstern oder

Glasthüren farbig gedruckte Namen von Firmen, Waaren oder son-

stigen Bezeichnungen mit geringen Kosten und fast unzerstörbar an-
zubringen, verfährt man folgendermaßen:

Die Worte werden in der gewünschten Schriftart und Größe mit
Letter» gesetzt und einige Abzüge davon auf transparentes Papier
gemacht. Einer der Abzüge wird mit der Rückseite so auf die äußere

Glasfläche gelegt, wie die Schrift sich später darstellen soll und mit
den Rändern leicht darauf befestigt. Aus einem anderen Bogen werden
die Buchstaben einzeln sauber ausgeschnitten und mit der Bildfläche
auf die innere Glasfläche geklebt. Der hierzu dienende Kleister wird
mit einem der zum Drucke verwendeten Farbe ähnlichen Farbstoffe
vermischt. Die durchscheine, de Schrift der äußeren Belegung gibt die

richtige Stellung der auzfuklebende» Buchstaben an. Bilden sich beim
Aufkleben Lustblasen, so sind diese durch sorgfältiges Reiben zu glätten;
will das nicht helfen, so sticht man, während der Kleister noch naß

ist, mit einer Nadel in die Blase und drückt sie mit dem Finger
nieder. Sind die aufgeklebten Buchstaben vollkommen trocken, so ent-

fernt man mittelst eines feuchten Tuches allen auf dem blanken Glase
haftenden Kleister.

Um die Buchstaben zu fixiren, reibt man Zinkweiß mit schwachem

Leinölfirniß zu einer Farbe, mit der die ganze Glasfläche einschließ-
lich der Rückseite der Buchstaben überpinselt wird. Hierbei kann es

vorkommen, daß der Ausstrich feine Linien hinterläßt, diese deckt man
nach vorhergegangenem Trocknen mit einem zweiten.

Nachdem alles vollständig trocken, nimmt man den Bogen auf
der äußeren Glasfläche ab und die Schrift erscheint in Schwarz, Roth,
Blau oder mehrsarbig auf grauem Grunde.

Für die Werkstätte.
Wasserfester Kitt für Glas.

Um einen wasserfesten Kitt für Glas zu bereiten, löst man zu-
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nächst Hausenblase in schwacher Essigsäure aus. Außerdem bereitet

man sich eine Lösung von feinstem Mastix in hochgradigem (93pro-
zentigem) Sprit. Beide Lösungen müssen möglichst konzentrirt her-
gestellt werden. Zum Gebrauch mischt man dieselben, bestreicht damit
die Bruchflächen und drückt sie fest aufeinander.

Grelliuami's Strichzieh-Apparat.
Diese neue Erfindung bietet den Malern, Tünchern, Baugcwerken,

Maurern w. folgende große Vortheile: 1. Fällt das bisherige Absetzen

und Abschnüren vollständig weg, da der Apparat gleichmäßig um die

ganze Decke herumzieht, wenn man nur an einer Stelle abgesetzt hat.
2. Ist man nach kurzer Uebung im Stande, nicht nur einen, sondern

mehrere Striche gleichzeitig zu ziehen 3. Wird kein Lineal gebraucht
und auch das lästige „Tropsen" und „Herablaufen" der Farbe am
Arm sällt gänzlich fort. 4. Zieht man mit diesem Apparat derartig
schnell, daß dieselbe Arbeit, zu welcher nach jetziger Methode 0z Tag
nöthig ist, bequem und ohne Anstrengung in ^/z Stunde zu liefern ist.
5. Kann man die kreisförmigen Linien um die Rosette mit einer

Leichtigkeit ziehen, wie man sie bis jetzt noch nicht kannte. 6. Hand-
habt sich dieser Apparat infolge seiner praktischen und einfachen Kon-
struktiou, und da derselbe nicht schwer ist, äußerst bequem und. leicht.
Bei diesen großen, jedem Fachmann sofort in die Augen fallenden
Vorzügen ist der Preis für diesen Strichziehapparat von 13 Mark
pro Stück ein ganz geringer zu nennen und so berechnet, daß jeder

Meister und Gehlllse im Stande ist, sich denselben anzuschaffen und
sich von dem „Vorgesagten" zu überzeugen. Reparaturen kommen

kaum vor, da jeder Apparat nur aus bestem Material hergestellt wird.
Zu beziehen ist dieser Apparat, welchem die Gebrauchsanweisung bei-

liegt, vorerst nur durch die Lack- und Farbenhandlung von Leupold
u. Wildner, Dresden N

Wie sind Eiienalterthümer dehufs Erhaltung zu behandeln?
Vollkommen blanke Sachen sind mit einer Lack- oder Firnißschicht

zu überziehen, um die Einwirkung von Lust und Feuchtigkeit abzu-
halten. Sind die Sachen dagegen mit einer dünnen Oxydschicht be-

deckt, so muß die darin enthaltene Luft zunächst durch Einlegen in
kaltes Wasser und Erwärmen darin ausgetrieben werden. Ist dies

geschehen, dann läßt man die Sachen langsam trocknen, legt sie in
Leinöl und erhitzt sie wieder darin. Der nach dem Herausnehmen
verbleibende Oelüberzug verharzt an offener Luft in kurzer Zeit. Bei
Vorhandensein dickerer Oxydschichten genügt dieses Versahren nicht;
in diesem Falle muß zuvor der betreffende Gegenstand bis zur Roth-
glühhitze erwärmt und die Oxydschicht durch Abkratzen entfernt werden.

Fllr kleinere Gegenstände schlägt C. Hartwich in oer „Chemik. Ztg."
vor, das Glühen im Wasserstoffstrome vorzunehmen, wodurch dieselben

ihr rein metallisches Aussehen wieder erhalten, während die nur mit
Leinöl behandelten rostbraun erscheinen.

Schmiedciserne Traillen in Granitstufen sicher und
dauernd zu befestigen.

Das einzig rationelle, auch in der Praxis längst erprobte, ist das
ist das Vergießen mit Zement, der zu gleichen Theilen mit grobem
Sand gemischt ist. Die Herstellung ist billig, einfach und dauerhaft;
nur darf der Zement nicht vorher „ersterben" sein, in welchen Zu-
stand er gelangt, wenn er an feuchten Orten lagerte und Wasser an-
zog; er erscheint alsdann in Knollen zusammengeballt und erhärtet
schlecht. Zum Erhärten bedarf Zement des Wassers; deßhalb benetze

man den Stein gehörig und gieße auch nach dem Erstarren noch

mehreremale Wasser auf den Verguß.

Um die Fortpflanzung von Erzitterunge» und Stößen von
Maschinen auf Gcbäudethcile zu verhindern

und die Nachbarschaft von dem störenden Geräusche des Maschinen-
betriebes möglichst zu sichern, wird ein besonders zubereiteter Asphalt
als Bindemittel für das Mauerwerk von Maschinengrundbauten em-
pfohlen. Dieser Asphalt erhält nach dem Erstarren genügende Härte
und Bindekraft, ohne dabei seine Elastizität zu verlieren, so daß jede

schädliche Formänderung und Zerbröckelung ausgeschlossen erscheint;

nur muß hierbei das Grundmauerwerk vor dem Eindringen von ab-

tropfenden Schmierölen durch einen Zementüberguß bewahrt werden,
weil sonst der Asphalt aufgelöst oder erweicht würde.

Die Form des zu erbauenden Fundamentes wird durch Bretter-
Verschalungen gebildet, Holzkästen und Holzstäbe als Sterne für die

Aussparungen der Ankerschrauben u. s. w. eingesetzt, der Boden der
Grube mit der auf 209 Grad erhitzten flüssigen Asphaltschmelze aus-
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